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Hiſtoriſcher Vorbericht.

Werwinus „Graf von Gleichen, der im zehenden Jahrhundert Kayſer OttoJ— dem Groſſen wider die Bohmen und Ungarn gute Dienſte geleiſtet haben

ſoll, hinterließ einen Sohn, den einige Sigismund, andre Buſſo nen—
nen und welcher unter Kayſer Otto III. gedient hat. Dieſer hatte zween
Sohne, Ludwigen, der ein guter Oekonom war und Erwinum, der dem Kloſter
Reinhardsbrunn vieles vermachte. Lezterer hatte wider zween Sohne, Sigis—
munden, der mit Kayſer Conrad I1I. 1147 ins gelobte Land gezogen und von
demſelben zu Jeruſalem zum Ritter geſchlagen morden war— und Ludwigen J.
den andre Erneſt oder Eberwin nennen.

Dieſer Cudwig ſtund bey Kayſer Friedrich Z/. tn veſondern Gnaden und
zog mit demſelben; um das Jahr 1228, in Geſellſchaft ſeines Landesherrn des
Lxandgrafen Ludwigs von Thuringen, ins gelobte Land wider die Saracenen.

Zu Ptolemais wurde er von den Turken gefaugen dem Sultan inEgypter nach Alcair zum Geſchenke zugefuhrt und daſelbſt mit Dienſtbarkeit be

legt. Es ſoll ihn aber des Sultans Tochter, (Togeda ſoll ſie geheiſſen haben,
andre nennen ſie uberhaupt und ſchlechtweg eine Saraceninn) weilen er ein ſcho—
ner wolilgewachſener Mann war und ſie an ihm etwas, das keine gemeine Geburt
und Auferziehung verrieth, wahrgenommen hatte, liebgewonnen, und ihm, wenn
er ſie heurathen wollte, verſprochen haben, ihn nicht nur aus der Sclaverey zu
befreyen, ſondern ſo gar mit allen ihren Schazen mit ihm fortzuziehen. Der Graf—
dem zwar ſeine zurukgelaſſene Gemahlinn, eine gebohrne Grafinn von Kafern
burg, andre ſchreiben von Zenneberg, hierbey eingefallen, habe gleichwehl,
ſagt die Tradition, in Hoffnung ſeiner auf keine andere Art zu erhaltenden Be—
freyung, den Vorſchlag augenommen und ſchon zum Voraus darauf gezahlt,
daß er die pabſtliche Diſpenſation hieruber ganz gewiß erhalten wurde.

Hierauf ſeyen ſie heimlich oder, nach anderer Bericht, gar mit Einwilli—
gung des Sultans zu Schiffe gegangen; mit gutem Winde zu Venedig augekom
men und hatten ſich von da ſogleich nach Rom und an den Pabſt gewendet, der
ihnen auch die geſuchte Diſpenſation, in Betracht des ganz auſſerordentlichen Fal—
les, ertheilt habe.

Jm Jahr 124o ſeyen ſie beede in ſeiner Herrſchaft glullich angekommen,
die erſtere Gemahlinn habe die Saraconinn wohl aufgenommen und alle drey
hatten in groſſer Vertraulichkeit mit einander gelebt, bis endlich die Saraceninn
1259 geſtorben ſey.
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4 v.
Auf dem verwuſteten Schloſſe Gleichen zeigte man vor noch nicht gar

langer Zeit ein groſſes Plochbett, worinn unſer Graf.mit ſeinen beyden Gemah
linnen gelegen haven ſoll, und vielleicht zeigt man es noch und auf dem
Petersberge zu Erfurt ſieht man des Grafen Begrabniß, wo er nebſt ſeinen zwo
Gemahlinnen auf dem Leichenſtein abgebildet iſt. Beweiſe, die wenn man fur
die Wahrheit der Geſchichte keine andere und wichtigere anbringen kann, nicht
leicht einen Zweifler uberzeugen werden. So viel iſt gewiß, daß man von dieſer
auſſerordentlichen Begebenheit bey keinem alten Geſchichtſchreiber eine Nachricht
findet, daher viele an die ganze Erzahlung keinen Glauben haben. Andre
ſetzen die Begebenheit aufs Jahr 1196 und in die Zeiten Kayſers Zeinrichs VI.
So ſehr ſieht die ganze Geſchichte einem Mahrlein gleich.

Mit der Saraceuinn ſoll der Graf keine Kinder erzielet haben; von ſeiner
erſtern Gemahlinn aber fuhrt man an Hermannen, Grafen zu Gleichen, der
den geiſtlichen Stand erwahlet, Biſchof zu Camin in Pommern geworden und
1287 geſtorben ſey, und Sigismunden den Wunderlichen oder, wie ihn einige
nennen, den Erfurter oder Thuringer Teufel, weil er mit den Erfurtern oder
Thuringern viele Unruhen hatte, die aber durch den Erzbiſchoff Wernern zu
Maynz endlich beygelegt worden. Dieſes Sigismunds Sohn war Ludwig  II.
oder Hoffartige, der nach Beſchaffenheit der damaligen Zeiten einen fur ſeinen
Stand ſehr groſſen Staat gefuhret haben ſoll.

Mit Johann Ludwig, Grafen von Gleichen iſt 1631 dieſes ganze ſo
ſehr alte Geſchlecht ausgeſtorben und damalen iſt die obere Grafſchaft Gleichen,
worinn Ordruf der Hauptort iſt, den Grafen von Hohenlohe Neuenſtein, die
untere Grafſchaft aber, oder die Unter Gleichiſchen Dorfer den damaligen Grafen
von Schwarzburg Arnſtatt durch Erbverbruderung anheim gefallen.



vx.  g sDie Grafinn von Gleichen.

nedwig gieng mit Sinild in ihren bluhenden Garten,P Als der Abend die Hugel in braune Schatten gehullet;

Dieſe hatte mit ihr die Jahre der Kindheit gelebet,

Jhres Lebens Geſpielinn; ſie liebten ſich ſchweſterlich zartlich;

Da ſie ſo Hand in Hand in den Luften von ſuſſen Geruchen

Giengen, ſo nahm Sinilde das Wort: Jch kann dich nicht tadeln,

Daß dir, Grafinn, das Herz vor Sehnſucht innerlich blutet,

Daß du das Leben der Einſamkeit weiheſt; den Tag, da dein Cudwig

Mit dem Kreuze bezeichnet aus deinen Armen ſich wegriß,

Gieng die Freude mit ihm, der Halfte von deiner Seele,
Ueber die See. Dein Schmerz iſt! gerecht und ich denke, der Himmel

Hat an der brautlichen Treue. des ehlichen Bettes Gefallen,

Sieht mit Mithleid dich an und belohnt die brautliche Treue.

Daher kommt, daß der Gram, der an dem Leben dir naget,

Nicht den Glanz in den Augen, die Bluthe der Wangen nicht ausloſcht.
Drauf verſezte die Grafinn: Der Himmiel hat meine Seele

Ueberhaufet mit Weh, das lang, o zu lange gewahrt hat!

Aber auch einen Schatz von Hoffnung, den frendigſten Segen,

Jn ſie gepflanzt, die Wehmuth darinn zu beſtreiten. Die Hoffnung

Schwillt in meiner empfindſamen Bruſt an der Seite des Grames
Hoch empor, und wenn mich jetzo die Gegenwart qualet—

So vergutet die Hoffnung den Schmerz mit kuüftigem Guten.

Denn ſie geht ihm zur Rechten und gibt den Genuß mir der Zukunft.

Oft erblik' ich Geſichte voll Wonn in den Traumen des Morgens

Nicht betrubt, wie der Abſchied, der meinen Geliebten von mir nahm;
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v  ÊThranen der Wolluſt am Naken des wieder gekommenen Gatten,
Drucken an ſeine Vruſt ind  Kuffe von ſeinen Lippen,

Worte voll Troſts mit der Botſchaft des Wiederſehens und Lebens;

Meine Vermahlte, du Beyſpiel der Treu' und unloſchbarer Liebe,

Nicht verurtheilt von Saraceniſchen Pfeilen zu bluten.

Und du biſt nicht beſtimmt, utüſonſt in dem nachtlichen Schlafe

Deinen verlangenden Arm nach deinem Gatten zu ſtrecken,

Und nur eiteln Schatten zu greifen; Die Tage ſind nahe,

Da kein nichtiger Schatten des trugenden Traums dich umarmet,

Wenn hernach beym Erwachen die lieblichen Bilder verſchwinden,
Blelbet der Eiudruk munter und laßt die Seele nicht ſinken, 22.

nule 4  9 uAls ſie noch redete, ſieh da ſchallete Wiehern der Pferde,

Und das Stampfen von Hufen in ihren Ohren, ein Zug kam

Von beladenen Pferden und Reutern, im Pilgergewandt
Ritt ein anſehnliches Heer: und eint Fraulein voll Schonheit;

Als er ſie von dem Pferd empfaugen, ſo fuhrt au der Hand er

Sie mit ſich in die Garten, wo er die Grafinn bemerkte.

Alsdann redt er ſie an  Der Anſtand in deiner Gebehrde,

Dieſe Pracht der Geſtalt laßt mich nicht zweifelhaft wanken,

Daß ich vor meiner Stiru. die Grafinn von Gleichen erblicke.

Zu ihr fuhrt mich. mein Weg aus den Palaſtiniſchen Felbern,

Eine Reiſe durch Land und Meer; ach bin der Beglulte.
Der ihr die Botſchaft des Lebens von einem bringt, der durch Lander

Und. durch Meer von ihr und fremde Himmel getrennt iſt,

Den eitn zorniges Schikſal von ſeiner Halfte getrennet;

Aber das zarte Verlangen, die unausloſchliche Liebe,

picht durch Entfernung geſchwacht, nicht die lebende Flanmme gedampft hat.
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Jn den Feſſekn des Sclaven, und kurzlich befreyt  von den Feſſeln,

Wunſcht er nichts mehr als den Rauch von dem Schornſtein ſteigen zu ſehen,

Wo in dem Schloß von Gleichen die ſchonere Halfte von ihm lebt.

Ludwig lebet, der Graf von Glejchen, dein edler: Gemahl lebt,
Lebt in der Freyheitz ein. Gott. hat. die Bande der Kizechtſchaft zerriſſen;

Und hat ſie zu zerreiſſen ein frommmes Madchen erweckete

Von der Zeitung?in ihrem Leben der Seele getroffen

Schwankte die,Grafinn, ſienlehnte den: Arm an ihre Sinilde

Daß von der Wonne ſie niedergedrukt nicht ſanke. Nachdeme jetzt

Milde flieſſende Thranen ihr Luft gemacht und die Geiſter
Wieder empor gehoben, ſo rief ſie? o dreymal willkommen

Kommſi bu Pilger und drenmal iſt miy die Botſchaft geſegnet!

Dein aufrichtig Geſicht, dein Pilgerſtab und die Andacht,

Die zu dem heiligen Grab, dort anzubeten, dich fuhrte,

Jagen aus meiner Bruſt die Gedanken aufſteigenden Zweifels,

Daß du mit leerer Freude mein Herz zu tauſchen gekommen.

Lange her kamen zu mejnem Ohr von der fliegenden Sage

Nur Grruchte von ſclaviſchen Feſſeln und Elend und Tode.

Liebſter Pilger, du Bote des Lebens, ſo lange gewunſchet,

Folg mir in meinen Pallaſt; mein Haus, mein Herz und die Arme

Oeffnen ſich angelweit dich aufzunehmen; ich habe

Viel dich zu fragen, du viel zu aitworten in deinem Buſen

Liegt ein Schatz von Geſchichten bewahrt, die nahe mir gehen.

Weil du erzahlſt, ſo hangt an deine Worft znein Ohr ſich.
Jetzo eilt ſie an den Nacken der wartenden Fraulein,

Kußt ſie auf Stirn und Lippen; ſie nimmt die Hand ihr und fuhrt ſie

Jn das Schloß. Sie gibt den aufwartenden Zofen Befehle. 5
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Bey der Geburt mit ſtarken beweglichen Fiebern verſehen.

3 v òBald wird der Tiſch mit geſunden Speiſen, den Gaben des Feldes

Und des Herbſtes gedekt; als ſie das Herz ſich erquicket,

Saumte die Grafinn nicht langer, ſie bat den Pilger, er mogte

Seine Geſchicht nun erzahlen und keinen Uniſtand vergeſſen:

Jede Kleinigkeit, die du erwahnſt von meinem Vermahlten

Jſt mir wichtig, o ſchildre ihn ganz vor meĩinem Geſichte,

Seine Geſtalt, die Zuge der Augen, den Gang, das Betragen,

Alles das bringt ihn vor meine Stirn und verſiegelt die Wahrheit
Deiner Worte. Fur mich hat die Botſchaft ſo machtige Wonne,

Daß ich nur langſam glaube, was unausſprechlich ich wunſche.

Jhrer Bitte gehorchte mit willigem Herzen der Pilger:
Laß mich denn, grafliche Frau, dir zuerſt mein Stammhaus entdecken;

Haſt du von Seinz von der Mure gehort? Jn dem Minegeſange
War er beruhmt, er hatt' im Singen den Beyfall. der Beſten,
Die an Thuringens Hofe die Frauen ſangen und liebten.

Jch bin Zeinz  von der Mure; doch die um meinen Geſang mich

Einzig geliebet hatte, der hatt. ich es wenig gedanket.

Schildesamt iſt mein Recht; mir iſt der Sold von der Liebe

Theurer, den ich mit Schild und Speer verdiente; ſo rennt' ich

Nach dem Ziele der Liebe mit ritterſchaftlichen Thaten.

Allemal iſt ein Weib dem Mann von Kuhnheit gewogen,

Und mit Thaten des Schildes erwarb ich die Klar' und die Reine
J

Gertrud von Au, die um ihren Leib die kunſtlichſte Decke

Umgelegt, in die Decke ſind Tlitzenb und Schonheit gewebet.

Ueber uns wehten die Tage vom!Antior gefachelt vöruber; n

Aber vdie weiche Ruh! eimudete mich: denn mein Leibewarb:

Meine



vx.  g 9Meine Luſt war, im Forſt zu jagen, im Schlachtfeld zu ſtreiten;

Mit der Fauſt an dem Schwerdt das heilige Grab zu erobern,

War ein gottſeliges Werk und zu meiner Neigung geſtimmet.
Alſo fluchter ich aus dem Schooſe der Ruh'und von Gertrud.

Lange begunſtigten mich die Waffen in Saladins Kriegen,

Bis das wechſelnde Gluk mir ſeine tuckiſche Macht wies;

Akkers ſah mich mit Lowenherze vor ſeinen Mauern
Streiten und ſiegen, und Akkers ſie ſah mich fallen. Abudah,

Saladins Enkel (ſein Arm war nicht ſchwach im Felde der Schlachten)

Legte mich in den Sand und fuhrte ſeinen Gefangnen

Jn das ſyriſche Damas, ihm ſclaviſche Dienſte zu leiſten.

Unter den Sclaven, zu deren Schikſal das Schwerdt mich hinab warf,

War auch der Graf von Gleichen; ihm hatte der Wechſel der Waffen
Eben das Schikſal bereitet, wie mir. Jn ſeiner Geſellſchaft

Duldet' ich leichter den ſelaviſchen Dienſt, in meiuer er leichter;

Wenn wir das Beil im Wald anſchlugen, die Cedern zu fallen,

Oder die Pflugſchaar fuhrten, das Kornfeld zu bauen, die Arbeit

Schwachte nicht unſern Leib, ſie gab den Muſkeln mehr Hartung.

Aufgerichtet und lang iſt Cudwigs Geſtalt, die Gebehrde

Furſtlich, die Stirn' erhaben, ihm flogen in wallenden Ringeln

Um die breiten Schultern die gelben Locken des Haupthaars.

Wenn er einhergieng, bewies den Helden der Adel der Tritte,

Und die Glut in den Augen befahl dem Freyen ſelbſt Ehrfurcht.

Was wir meiſtens beklagten, war Schwerdt und unſre Vermahlten;

Ludwig ſeufzete Zedwig, ich ſeufzete Gertrud den Luften.

Gertrud und Sedwig ſeufzeten uns von den Luften zurucke.

Der Hoffnung beraubt, ſie wieder in unſre Arme zu faſſen,

Sahen wir unſere Rettung durch ſeltſame Wege befordert.

B Als
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ro ve. WgAls wir an einem Tag in den Garten am Pharphar hakten,

Nahte ſich mir Ophire, die Schweſter des Emirs Abudah:

Biſt du von edelm Blut, ſo ſprach ſie, und hat dich die Mutter

Einem Tapfern gebohren, und haſt du den Stamm nicht verlaugnet,

Nicht den Adel, den deine Geſtalt verkundigt, ſo biſt du

Nicht zu blode die Freyheit in meinem Dienſte zu ſuchen.

Bring' in der dritten. Nacht ein Schiff an des Pharphars Geſtade,

Wenn ich die Huter betrug' und durch die Garten mich ſtehle,

Daß du mich dort empfangſt und mit mir das Waſſer hinab fliehſt.

Dein Mitſclav, der das Loos der harten Knechtſchaft mit dir theilt,

Wird, nicht ſchwacher an Muth, in das Unternehmen dir gerne

Folgen, das ihn zu ſeinem Geſchlecht und Lande zuruk bringt.

Sorge nicht um die Wirthſchaft, in meinem Gewand ſind Juwelen,

Perlen und Gold genaht. Zuerſt doch ſollſt du mir ſchworen,

Daß du zur Bettgenoſſinn mich nehmem wolleſt. Jch. ſagte,
Daß ich ſchon eine Gemahlinn hatte. Sie fagte, ſie ſtieſſe

Sich nicht daran, weil bey ihrem Volk es Landesgebrauch ſey,

Daß die Manner ſich mehrere Frauen nahmen. Jch ſchwur ihr.

IJn der verſchwiegenen Nacht nach dem dritten Abende ſahn wir,

Der Puls pocht' uns, am Geſtad' ihr entgegen; die Schatten beglukten

Jhre Flucht durch die Garten; ſie warf ſich zu mir in den Nachen.

Schnell ſind des Pharphars Fluthen; wir folgten mit ihnen. Am Morgen

Waren wir an des Abbanas Rechte; wir lieſſen den Pharphar

Nach dem Pole ſich wenden und ſchifften auf Abbanas Waſſern

In die Granzen von Tyrus, die in die Sicherheit uns aufnahm.

Hier verließ mich der Graf; er wollte nicht uber die See gehn,

Eh' er beym heiligen Grabe dem gottlichen Todten geflehet.

Aber Ophiren und mich bracht' eine glukliche Schiffahrt
2



v 11Jn die waſſerumgebne Venedig. Jhr hatte von Kind auf

Eine chriſtliche Sclavinn vom Meuſchgebohrenen GOtt

Viel erzahlet, und mehr von der gottlichen Mutter und Jungfrau.

Chriſts Stadthalter, der Pabſt Coleſtin, war gleich in Venedig.

Flehend bat ſie die Tauf' ihn, den Eid der chriſtlichen Kirche;

Jch, ſie zur Bettgenoſſinn von meiner Vermahlten zu nehmen;

Beydes erlaubte der heilige Vater. Jch darf nicht befurchten,

Daß mein Weibchen verwerfe, was Petrus Nachfahr gebilligt.

Gertrud athmet nur Lieb' und Gut', und kauft von Ophiren

Gern den Gemahl um die Halfte des Ehebettes, der ſonſt ihr

Ganz, nicht allein die Halfte des Manns, und ewig geraubt war,.

Gertrud war die erſte, die mich im Herzen verwundet,

Lieblich iſt dieſe Wund' uund will nicht geheilt ſeun. Ophire

Hat ihm die zweyte Wunde gemacht, und ſanft iſt die Wunde.

Alſo der Pilger. Jhm lenkt Ophire den zartlichſten Blik zu,
Und mein Geltebter, ſo ſagt ſie, ich bin die lezte gekommen,

Und es genugt mir, den Nachlaß von deiner Liebe zu haben,

Was fleußt uber den Rand und ungenoſſen verdurbe.

Gedwig ſprang vom Siz auf und an den Nacken der Schonen:

Gertrud iſt ihren Gemahl dir ſchuldig, und ich dir den meinen;

Wie ſie dir danken ſoll, ſind ihr die Wege gewieſen;
Konnte ſie einen ſchoneren Weg dir zu danken ſich wunſchen,

Als mit Ophirens Schonheit ihr ehliches Bette zu ſchmucken?

Aber mir ſind die Wege verſchloſſen, den Dank zu erſtatten,

Den ich um meinen Gemahl dir ſchuldig worden. Die Gutthat

Jſt unendlich, das ſagt mir niein Herz, ſo ſollte der Dank ſeyn.

B 2 Wenn



v.
Wenn dem Grafen der GOtt, der das Wohl der Menſchen beſorget,

Bald die Wiederkunft in den ſchnellen Schiffen vergonnet,

Soll er bey euch mit meiner Bitte die ſeine verbinden,

Daß ihr mit Gertrud zu uns aus Sachſen in Frankenland kommet.

Hier von unſern Gleichen das andere Schloß zu beſitzen.

Alsdann konnen wir jeglichen Tag einander genieſſen,

Umgang pflegen, ſo nahe beyſammen; ich wollte dann taglich

Durch gefallige Dienſte mein fuhlendes Herz euch beweiſen.

Wann uns die ſchwarze Wolke des Todes die Augen bedecket,

Sollten die Enkel von uns in Ein Haus zuſammengefloſſen,

Unſere Freundſchaft der ſpaten Nachwelt zum Beyſpiel erzahlen.

Alſo die Grafinn. Die Nacht war indeß vom Himmel gefällen,

Und die Pilgrime waren der Ruh bendthigt. Die Grafinn
Fuhrte ſie in die reichſte von ihren wirthſchaftlichen Kammern;

War unruhig ihr Schlaf, ſo wars wolluſtige Unruh,

Liebliche Laſt von Wonne, Gefuhl der Freundſchaft und Liebe.

Kaum das Fruhe der Morgen die Gipfel von Gleichen vergoldet,

Waren ſie munter. Als ihre Befehle zu fragen Sinilde

Jn die Kammer zu ihnen trat, ſo fand ſie die Pilger

Jn der Syriſchen Pracht gekleidet; von Perſiſchem Byßus

Floß von den Schultern ein langes Gewand mit Schnuten von Goldr;

Ueber dem Kleid ein koſtbarer Mantel; in wallenden Ringeln

Flogen die gelben Locken des Haupthaars die Schultern hernieder.

Furſtlich, die Stirn erhaben, die leichte Glut in den Augen,

Stand der grafliche Herr, in ihn verwandelt der Pilger.

Auf ihn heftet' Sinilde den ſtarren Blik und erkannt' ihn.

Frohlicher Schauer ihn wieder zu ſehn ergriff ſie, ſie konnte

Kaum gebrochene Worte mit ſumſendem Murmeln ſtammeln:

O der



vr 13O der theure! mein Graf! er iſts! o glukliche Grafinn!

Flog dann von Freude beflugelt die groſſe Zeitung zu bringen.

Bedwig ſtand am Puztiſch, da ſie herein flog und ausrief:

LCudwig von Gleichen! der Graf iſt hier! erdffne der Wolluſt

Grafinn, dein Herz; die lang gehoffte Stunde ſie, iſt vorhanden,

Er iſt in ſeinem Schloß Geruhrt von dem Sturme der Worte

Sprach die Grafinn: hat, Thorinn, der Schlaf noch nicht dich verlaſſen,

Oder was traumt dir im Wachen du biſt doch weiſer, Sinilde,
Als mein liebendes Herz mit erdichteter Freude zu tauſchen?

Jhr verſezt' mit Eifer Sinilde:  mit wachenden Augen

Sah' ich den Grafen!. wie biſt du dein Gluk zu glauben verlegen!

Und du haſt ſelbſt ihn ſchon geſehn, und die Zuge verkennet,

Die in dem Pilgergewande und dem falſchen Haar ſich verhullten.

Jhn verbarg uns das falſche Haar und der Anſtrich der Schminke,

Daß wir den Mann, der vor uns ſaß, in Syrien ſuchten,

Und als Fremdling ihn grußten, wo er daheim und der Herr war.

Als in der Grafinn Buſen die Furcht und die Freude noch kampften,

Trat ihr Gemahl in das Zimmer; er flog in die Arme der Liebſten,

Haufte Kuß auf Kuß und: meine Vermahlte, mein Leben,

Meine theurere Halfte, verzeihſt du auch meine Zweifel,

Mein Mißtrauen, womit ich dich prufie, den Kummer, die Sorge,

Daß du zu ſchwach ſeyn mochteſt, das Bette mit Einer zu theilen,

Die ſich darauf ein Recht erwarb, indem ſie die Freyheit

Dem gegeben, der ſonſt ein Sclave noch,lebt', und ein Sclave

Sterben mußte. Der Zeinz von Murre, von dem ich erzahlte,

War ich ſelber, ihn hat die weiche Ruh nicht ermudet,

Nicht die Liebe zum Streit aus Gertruds Armen geriſſen,

Jhn in Saladins Kriegen vor Akkers der Wechſel der Waffen

B 3 Nicht
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Die vor Akkers im Schlachtfeld ſtritten, erleget; Abudah

Legte mich in den Sand und fuhrte ſeinen Gefangnen

Jn das ſyriſche Damas; ich that ihm ſclaviſche Werke.

Bey mir war kein chriſtlicher Sclas, der ſie mit mir theilte,

Keiner, der Gertrud den Luften ſeufzt', ich Bedwig ſeufzte.

Meine Rettung zu fodern erwekte der Himmel Ophiren,

Yflanzt' in ihr Herz die Liebe, die meinem Schuz ſich vertraute.

Nein du tadelſt mich nicht, daß von ihrer Hand ich die Freyheit

Nahm, und ihr fur das groſſe Geſchenk die ehliche Hand bot.

Und du liebeſt in ihrer Unſchuld das liebende Madchen,

Und verſchmahſt nicht vas Band, das Petrus Nachfahr gebilligt.
Sedewig athmet nur Lieb' und Gut', und nimmt von Ophiren

Gern den Gemahl um die Halfte des Ehebettes, der ſonſt ihr

Nicht die Halfte des Manns allein, der ganz ihr geraubt war.
Hedwig warrdie erſte, die mich im Herzen verwundet;

Lieblich iſt dieſe Wunde, ſie will nicht geheilt ſeyn; Ophire

Hat die zweite Wunde gemacht und ſanft iſt die zweyte.

Alſo der Graf in den Armen der Grafinn; ſie hatte die Geiſter

Jn den Armen des Gatten und unter den Kuſſen der Liebe

Aus der Entzuckung erholt, die Zunge vermochte zu reden:

LCudwig warhaftig du dachteſt von meiner Seele zu blode,

Jhr bin ich meinen Gemahl, die Freyheit des Gatten ihr ſchuldig.

War in den Wegen des Schikſals ein ſchonrer Weg, ihr zu danken,

Als mit der ſchonen Ophire mein ehliches Bette zu ſchmucken?

Mit ihr kommt in mein Bette die Gut' und die ſchuldloſe Liebe.

Eins nur werf' ich dir vor, die Harte des Herzens, mit der du

Zwiſchen die Freude der, ſuſſen Umarmung und meine Sehnſucht

Eine
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Eine Nacht gelegt haſt. Du konnteſt der Liebe Verlangen

Vorigen Abend ſtillen und nahmſt mich nicht meinem Grame.

Aber wie bin ich, Graf, in deiner Umarmung bezaubert,

Daß ich zu ihren Armen aus deinen Armen nicht fliege?

Jetzo ſaumte ſie nicht, ſie eilt' in das andere Zimmer,

Wo ſie ſtatt der Pilgrinn in ſyriſcher Kleidung Ophiren

Stehn ſieht, ſie glanzt' in der Bluthe der Schonheit mit himmliſcher Anmuth.

Hedewig ſchlung ſich um ihren Nacken und rief: o willkommen

Meine Retterinn, ſey mir gegrußt, die meinen Gemahl mir

Und die Freude des Lebens in ihm mir wieder gegeben!

IJn ihm haſt du mich ſelbſt, mein Leben in ſeinem gerettet!

Sage wer hat dir die Seel erhoht, daß du an die Ehre
Eines Fremden geglaubt und ihm zu folgen dein Stammhans

Mutter und Schweſtern verlaſſen, und deine Buſensgeſpielen?

Keine geringere gab's in drin Herz, als die Mutter und Jungfrau,

Die in die unbefleckete Schoos den Himmel empfangen;

Und ſie hat dich zu mir gebracht, die flammt vor Verlangen

Mutter und Schweſter dir und die Buſens-Freundinn zu werden.

Biſt du gleich in das Bette des Grafen die ſpatre gekommen,

Sollſt du doch mehr, als den Nachlaß in ſeiner Liebe genieſſen,

Nicht das Ueberflieſſende nur von den Schazen der Liebe.

Nenne nicht mich die Retterinn, gutige Grafinn, nein, ich bin

Jetzt die gerettete, rief an Hedewigs Buſen Ophire,

Mehr als der Graf. Jhn hat die unbeflekte, die reine,
Edttliche Mutter und Jungfrau durch Lander und Meer' und Gefangniß

Jn Damaſcus gefuhrt, daß er zu Menſchen mich brachte,

Die mir die Kenntniß von ihr und dem Heile der Volker gewahrten,

Das in den Schoos der Jungfrau vom Himmel niedergeſtiegen.

Von
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Von ihr gelehret entdekt' ich in dem Antliz des Grafen

Zuge, die in dem Kleide des Sclaven, im Dieuſte des Elends,

Heiterkeit in der Seel' und Stille des Herzens verriethen.

Dieſes erweckte bey mir Vertrauen zu ihm und Ergebung,

Und es ſchien mir, als ich ihn nur von ferne geſchen,

Daß er allein ein Herz erwarmet von Freundſchaft erwarte,

Um ihm gleich ſeine Freundſchaft mit vollem Willen zu geben.

Wie bin ich gluklich! die Mine des Manns, an die ich geglaubet,

War der Seele Geſtalt. Jezt hab' ich zu ſeiner Liebe
Noch die Liebe der Frau erhalten, in welcher ſein Leben

Seliger athmet; ſie will mir Fremden, Geſpielinn des Buſens,

Schweſter und Mutter ſeyn! wie vieles hab' ich zu danken!

Jn dem Schloſſe war jezt die feſtliche Zeitung verbreitet,
Daß der Graf aus den Morgenlandern zurucke gekommen;

Daß er mit ſich die zweyte Gemahlinn gebracht hab'; eine,

Die ihm die ſclaviſchen Band' in dem ſyriſchen Damas zerbrochen.

Sein Geſind, das ſein Haus und ſeine Wirthſchaft bediente,

Draug zu ihm ſich herbey; ſie kußten den Saum ihm des Kleides,

Und ſie naunten ſich ſelig, und ſelig die Augen, die wieder

Jhren gutigen Herrn erblikten; in ihrem Geſichte
Sah' er die Treue des Herzens in Thranen der Freude zerflieſſen,

Und er ſchamte ſich nicht ſelbſt etliche Tropfen zu weinen.
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